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NEUES AUS DER LITERATUR

Blut ist ein ganz besonderer Saft –
Medizinische Hintergründe der Vampirgeschichten

Der Ausspruch Mephistos in Goethes Faust 
ist sehr vielsagend. Nicht nur Verträge mit 
dem Teufel werden mit Blut unterzeichnet, 
unreines Blut beherrscht die Fantasien der 
Rassenreinheitsfanatiker, Sportler glauben 
an seine Bedeutung für den Sieg, mensch-
liche Vampire wie Graf Dracula saufen  
es gierig.

Diese Vampire fürchten das Licht, lei-
den unter Beißzwang und infizieren ihre 
Opfer tödlich. Sie können durch Bespritzen 
mit Weihwasser verscheucht werden. 

Offensichtlich haben die menschli-
chen Vampire ihren Namen von den Vam-
pirfledermäusen, die nachts mit ihren 
scharfen Zähnen die Haut von Tieren und 
Menschen ritzen und das Blut auflecken. 
Die danach entstehenden Hauteiterungen 

sollen schlimmer sein als der Blutverlust. 
Die menschlichen Vampire in den Sagen 
leiden aber an einer sehr schweren und 
ganz typischen Krankheit, die trotzdem 
selten diagnostiziert wird. 

Kürzlich wurde spekuliert, diese 
Krankheit sei Porphyrie, also eine Stoff-
wechselstörung mit gestörter Porphyrin-
synthese (1); diese Vorstellung hat auch 
Eingang in Wikipedia gefunden. Bei den 
Patienten kommt es zu Lichtschäden der 
Haut und der Netzhaut, weswegen sie das 
Dunkel bevorzugen. Betrachtet man je-
doch die sonstigen Symptome des Vampi-
rismus, so ist eine prima vista – Diagnose 
möglich. Es handelt sich um Tollwut: Toll-
wütige Tiere und Menschen sind aggressiv 
und beißen, wobei sie die fast immer töd-

liche Krankheit übertragen; die Patienten 
sind extrem wasserscheu (Weihwasser als 
Gegenmittel!). Und wer’s noch nicht glaubt, 
schlage nach im Lehrbuch der Inneren 
Medizin von Kühn und Schirrmeister (2): 
„Auch blutsaugende Fledermäuse können, 
ohne selbst zu erkranken, den Erreger (der 
Tollwut) übertragen.“ 

(Dayan FE, Dayan EA: Ein Ring für die 
Farben des Lebens. Spektrum Wissenschaft 
(2012) 30-38.)

(Kühn HA, Schirrmeister J: Innere Medi-
zin. Ein Lehrbuch für Studierende und Ärzte. 
Springer: Berlin Heidelberg New York 1982.)
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Intramuskuläre Ölinjektion zerstören das Muskelgewebe langfristig
Von Bodybuildern werden verschiedene le-
gale und illegale Substanzen eingesetzt, um 
das Muskelwachstum anzuregen, bzw. einen 
Kraftzuwachs oder eine bessere Definition 
zu erzielen, auch wenn dabei eine ganze Rei-
he Nebenwirkungen bekannt sind. 

Eine dieser häufig von Freizeitsport-
lern eingesetzten Methode ist die intramus-
kuläre Injektion von Öl, meist mittelkettige 
Triglyzeride zusammen mit Lokalanästhe-
tika und Alkohol. Man verspricht sich da-
von sowohl einen Muskelzuwachs als auch 
eine bessere Definition. Obwohl der Einsatz 
in Bodybuilderkreisen kontrovers disku-
tiert wird, gibt es nur wenig medizinisch 
orientierte Untersuchungen zu akuten und 
Langzeitschäden. Häufig verwendet wer-
dens weitere Zusätze wie anabole Steroide, 
Prohormone und Kollagene. 

Das typische Protokoll der Verabrei-
chung umfasst mehrere Injektionen täglich 
über mehrere Wochen bis Monate in die 
Zielmuskulatur. Um eine Narbenbildung zu 
vermeiden und ein möglichst natürliches 

Aussehen zu erreichen, wird die Muskula-
tur anschließend intensiv massiert. 

Eine aktuelle Fallstudie stellt einen 
40-jährigen halbprofessionellen Bodybuil-
der vor, der sich über acht Jahre hinweg 
wöchentlich Sesamöllösungen an verschie-
denen Stellen intramuskulär injiziert hatte. 
Vor allem im Oberkörperbereich hatte dies 
zu enormem Muskelzuwachs geführt. Aktu-
ell wies er multiple Schwellungen, Schmer-
zen und Rötungen der Oberarmmuskulatur 
auf, und fühlte sich bei erhöhter Körper-
temperatur zunehmend krank. Seit zwei 
Monaten hatte er aufgrund der ersten Dia-
gnose „Muskelfaserriss“ das Training einge-
stellt und ohne Erfolg mit NSAR therapiert. 
Ein Ganzkörper-MRT zeigte mehr als 100 
meist intramuskuläre Ölzysten und einen 
Verlust der normalen Muskelanatomie.  
Dabei waren u.a. auch Gebiete an der un-
teren Extremität betroffen, in die seit zwei 
Jahren nicht mehr injiziert wurde. Ein Jahr 
später hatte sich das Muskelgewebe nicht 
regeneriert. Drei Jahre lang bestanden 

Schmerzen und die Unfähigkeit, ein norma-
les Training durchzuführen.

Diese Befunde sollten Sportler von in-
tramuskulären Ölinjektionen abhalten, da 
das Muskelgewebe dauerhaft geschädigt 
wird. Weiterhin ist nicht auszuschließen, 
dass sich im weiteren Verlauf, maligne Pro-
zesse entwickeln könnten.

(Banke IJ, Prodinger PM, Waldt S, Wei-
rich G, Holzapfel BM, Gradinger R, Rechl H: 
Irreversible muscle damage in bodybuilding 
due to long-term intramusculär oil injection. 
Int J Sports Med 33 (2012) 829-834.)
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